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Sortenmischungen im Weizenanbau 
Variety mixtures in wheat 
Von F. Stuke und H. Fehrmann 
Zusammenfassung 
Aufgrund zweijähriger Feldversuche mit Sortenmischungen 
im Weizenanbau läßt sich folgendes festhalten: 
1. Das Konzept der Sortenmischungen ist mit Erfolg auf Wei-
zen übertragbar. 
2. Wie bei Gerste, so ist Sommerweizen hier gegenüber Win-
terweizen offensichtlich im Vorteil. 
3. Mischungen von drei Sorten mit jeweils gleichem Saatgut-
anteil erwiesen sich nach erzielbaren Mehrerträgen, 
Ertragsstabilität und Krankheitsverlauf Zweier- und Vie-
rer-Mischungen als überlegen. 
Mögliche Ursachen für das gute Abschneiden der Drei-
Komponenten-Mischungen werden diskutiert, die in Som-
merweizen in den beiden Versuchsjahren zu Mehrerträgen 
von durchschnittlich 8,2 bzw. 6,2 % (Winterweizen 2,2 bzw. 
4,9 % ) führten. - Für eine weitere Verbesserung dieser 
Situation bestehen gute Aussichten. 
Abstract 
A two years field study with wheat variety mixtures gave the following 
results: 
1. The principle of variety mixtures can be successfully applied to 
wheat. 
*) Vortrag, gehalten auf der 45. Deutschen Pflanzenschutztagung in 
Kiel 
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2. Obviously spring wheat mixtures are more promising than those of 
winter wheat, as in case of barley. 
3. Yields, yield stability and disease incidence with three-variety mix-
tures in equal proportion were at least comparable to or better than 
mixtures of two or four varieties. 
Possible explanations for the satisfactory outcome with three-
variety mixtures are discussed, which in spring wheat resulted in an 
average yield increase of 8.2 and 6.0%, respectively, in both 
experimental years (winter wheat 2.2 and 4.9 %). -There are good 
chances for a further improvement of this situation. 
Sortenmischungen, deren Vorteile und Prinzipien schon seit 
langem bekannt sind (RüMKER, 1892) kommen in neuerer 
Zeit aus verschiedenen Gründen vermehrt wieder in die land-
wirtschaftliche Diskussion. Steigende Kosten bei der Bekämp-
fung von Pilzkrankheiten bei gleichzeitig sinkenden Erzeuger-
preisen, der immer rascher fortschreitende Resistenzabbau 
gegenüber spezialisierten Erregern bei neu eingeführten Sor-
ten, die immer häufiger zu beobachtende Fungizidresistenz 
von Schaderregern sowie die vermehrte Belastung der Umwelt 
mit Pflanzenschutzmitteln machen Überlegungen zu Alterna-
tiven der konventionellen Krankheitsbekämpfung dringend 
erforderlich. 
Eine mögliche Alternative ist der Anbau von Sortenmi-
schungen. Er ist ohne langwierigen Züchtungsaufwand mög-
lich, wie er bei Vielliniensorten (multiline varieties) erforder-
lich ist (NITZSCHE und HESSELBACH, 1983). Es kann auf 
vorhandene Sorten mit bekannten Resistenzeigenschaften 
zurückgegriffen werden. Seit mehreren Jahren werden Sorten-
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Tab. 1. Sorteneigenschaften und Versuchsglieder für Sommer- und 
Winterweizen; Göttingen, Weende und Reinshof, 1984/85 und 1985/ 
86. 
Sorten Anfälligkeit/Resistenz*) 
Sommerweizen Mehltau Septoria Gelbrost Braunrost Reife 
Kolibri 6 7 4 6 5 
Kadett 4 4 5 3 4 
Taifun 8 6 6 6 5 
Sappo 3 3 3 5 6 
Winterweizen Mehltau Septoria Fusarium Braunrost Reife 
Disponent 6 6 6 5 4 
Heiduck (84/85) 3 4 3 5 4 
Sorbas (85/86) 1 4 2 5 
Kanzler 8 5 5 8 5 
Kronjuwel 2 4 5 3 5 
*) nach beschreibender Sortenliste des Bundessortenamtes, Jahrgang 
1985 (Klassifizierung von 1-9, 9 = höchste Anfälligkeit) 
15 Versuchsglieder je Versuch mit Sommer- bzw. Winterweizen: 
a) 4 Reinsaaten 
b) 2 * 2 Zweier-Mischungen im Verhältnis 75:25 und 50:50 
c) 4 Dreier-Mischungen bei gleichem Saatgutanteil je Sorte 
d) 3 Vierer-Mischungen in den Verhältnissen: 25:25:25:25 
55:15:15:15 
70: 10: 10: 10 
Tab. 2. Durchschnittliche Mehrerträge (%) in den verschiedenen 
Mischungsvarianten bei Sommerweizen, vier Einzelversuche; Göttin-
gen, 1985 und 1986 
Mischung relative Abweichung 
vom Erwartungswert (%) 
1985 1986 
zwei Sorten +3,3 +3,5 
drei Sorten +8,2 +6,0 
vier Sorten +5,2 +4,9 
Gesamt +5,6 +4,8 
Tab. 3. Durchschnittliche Mehrerträge (%) in den verschiedenen 
Mischungsvarianten bei Winterweizen, vier Einzelversuche; Göttin-
gen, 1985 und 1986 
Mischung relative Abweichung 
vom Erwartungswert (%) 
1985 1986 
zwei Sorten + 1,2 +2 ,0 
drei Sorten +2,2 +4,9 
vier Sorten + 1,5 +3,6 
Gesamt + 1,6 +3,5 
Tab. 4. Durchschnittserträge und ihre Varianz (dt/ha) bei Sommer-
weizen in Reinsaat und den verschiedenen Mischungskombinationen; 
Göttingen, Weende und Reinshof, 1985 
Weende Reinshof 
Mischung Durch- Varianz Durch- Varianz 
schnitts- ( dt/ha) schnitts- ( dt/ha) 
ertrag ertrag 
Reinsaaten 57,0 8,1 65,4 17,9 
zwei Sorten 58,2 1,5 66,5 7,9 
drei Sorten 61,2 0,3 69,9 L7 
vier Sorten 59,0 0,6 68,5 2,0 
mischungen mit Erfolg in der Sommergerste in verschiedenen 
Ländern angebaut. WOLFE und MINCHIN (1978) und WOLFE 
et al. (1981) in Großbritannien, ST0LEN et al. (1980) in 
Dänemark und NITZSCHE und HESSELBACH (1983) sowie 
!BENTHAL et al. (1985) aus Deutschland berichten von zum 
Teil erheblichen Ertragssicherungen durch den Sortenmisch-
anbau. 
Ziel der vorliegenden Arbeit war es, das Prinzip der Sorten-
mischungen auch bei Sommer- und Winterweizen auf seine 
Verwertbarkeit im integrierten Pflanzenschutz hin zu über-
prüfen. 
Material und Methoden 
In den Vegetationsperioden 1984/85 und 1985/86 wurden auf 
den Standorten Weende und Reinshof bei Göttingen jeweils 
zwei Versuche mit Sortenmischungen in Sommer- bzw. Win-
terweizen durchgeführt. 
Die Sorten wurden in Reinsaat und in unterschiedlichen 
Mischungsverhältnissen in vierfacher Wiederholung als Block-
anlage auf 50 m2 großen Parzellen angebaut. Der Befall wich-
tiger Schadpilze wurde in Prozent befallener Blatt- und 
Ährenfläche bonitiert und der Ertrag mit Hilfe eines Parzel-
lenmähdreschers ermittelt. In diesen Versuchen wurden keine 
Fungizidmaßnahmen durchgeführt. Die Zusammenstellung 
der Sorten wurde in Absprache mit dem Bundessortenamt 
nach Qualitätsmerkmalen, Reifegruppe, Pflanzenhöhe u. a. 
vorgenommen. Dabei wurde das Grundprinzip verfolgt, daß 
jeweils zwei Sorten oder Sortenpaare eine möglichst gegen-
sätzliche Resistenz bzw. Anfälligkeit gegenüber Hauptschad-
pilzen aufweisen sollten. Neben physiologisch spezialisierten 
Erregern fanden dabei auch nicht in dieser Weise differen-
zierte Pilze Berücksichtigung (s. Tab. 1). 
Bei den Vier-Komponenten-Mischungen waren bei Som-
merweizen „Kolibri" und bei Winterweizen „Kanzler" die 
Hauptsorten, die mit jeweils 55 bzw. 70 % Saatgutanteil ver-
treten waren. 1985/86 wurde nur eine Vierer-Mischung mit 
jeweils 25 % Anteil angebaut; außerdem beim Winterweizen 
die Sorte Heiduck durch die Sorte Sorbas ersetzt. 
Ergebnisse 
Ertragsgestaltung Sommerweizen 
Sortenmischung in Sommerweizen brachte in allen Varianten 
und in beiden Jahren zum Teil wesentlich höhere Erträge als 
die entsprechenden Erwartungswerte (arithmetisches Mittel 
der Reinsaaten). In Tabelle 2 ist deutlich erkennbar, daß Drei-
Komponenten-Mischungen den Kombinationen von zwei bzw. 
vier Mischungspartnern überlegen sind. Nicht nur in den 
Ertragsdifferenzen, sondern auch in den Absoluterträgen 
übertreffen Dreier-Mischungen, gleichgültig welcher Sorten-
kombination, alle anderen Versuchsglieder (s. Abb. 1). 
Ertragsgestaltung Winterweizen 
Die Ertragsausschläge nach Sortenmischung im Vergleich zu 
den Reinsaaten waren beim Winterweizen durchweg geringer 
als beim Sommerweizen (s. Tab. 3). Insgesamt sind die Resul-
tate bei Winterweizen heterogener und lassen keine so klaren 
Aussagen wie bei Sommerweizen zu. Besonders 1986 sind 
aber auch hier die Dreier-Mischungen den anderen 
Mischungskombinationen überlegen (s. Abb. 2). 
Ertragsstabilität 
Ein wesentlicher Vorteil von Sortenmischungen ist die erhöhte 
Ertragsstabilität, die an der Varianz der Erträge abgelesen 
werden kann (s. Tab. 4). Bei beiden Weizenformen ist auch 
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Abb. 1. Ertragsdaten der einzelnen Versuchsglie-
der bei Sommerweizen mit der dazugehörigen Dif-
ferenz des beobachteten und erwarteten Ertrages; 
Göttingen-Weende 1985. 
Abb. 2. Ertragsdaten der einzelnen Versuchsglie-
der bei Winterweizen mit der dazugehörigen Diffe-
renz des beobachteten und erwarteten Ertrages; 
Göttingen-Weende 1986. 
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bei diesem Kriterium die Überlegenheit der Drei-Sorten-
Mischungen gegenüber den Reinsaaten und den anderen 
Mischungs-Kombinationen deutlich zu erkennen. Die durch-
schnittlichen Absoluterträge sind bei der Mischung von drei 
Sorten ebenfalls am höchsten. 
Krankheitsentwicklung 
Sortenmischung führte bei Mehltau (Erysiphe graminis f. sp. 
tritici) zu nachweislich vermindertem Befall. Die in Abb. 3 
dargestellten Befallskurven demonstrieren für Sommerweizen 
den sich gegenüber den Reinsaaten in den Dreier-Mischungen 
sehr viel langsamer entwickelnden Mehltau. Bei den Reinsaa-
ten erkennt man deutlich die Befallsunterschiede zwischen 
den anfälligen und den resistenten Sorten. Die Mischungen 
zeigen eine deutliche Befallsverzögerung bis hin zu einem 
Niveau , bei dem die Notwendigkeit von Behandlungsmaßnah-
men sicher nicht mehr gerechtfertigt ist . Einen befallsfreien 
Bestand , wie er im Fall der Sorte mit der niedrigsten Mehltau-
39 
KOL 
33 
33 
33 
Mischungen 
KAD TAIF SAP 
33 33 
33 33 
33 33 
33 33 33 
Abb. 3. Befallsverlauf des Mehltaus in 
Reinsaaten und bei Kombination von 
drei Sorten in Sommerweizen; Göttin-
gen-Weende 1985. 
entwicklung („Sappo" ) vorlag, kann es in Sortenmischungen 
allerdings nicht geben und strebt man auch nicht an. Bei 
Winterweizen waren die Befallsunterschiede vor allem auf den 
unteren Blättern, bei Sommerweizen aber auch auf den Fah-
nenblättern und den Ähren ausgeprägt. Dieser Sachverhalt 
spiegelt sich auch eindeutig in der Gestaltung der entsprechen-
den Ertragsdaten wider. 
Im Laufe der Vegetation kam es vornehmlich auf den 
unteren Blättern zu schadpilzbedingten Nekrosen, die nicht 
immer eindeutig einem bestimmten Schadpilz zugeordnet wer-
den konnten und somit als verbräunter bzw. nekrotisierter 
Anteil der Blattfläche bonitiert wurden. Auch hier führte 
Sortenmischung zwar nur zu einem geringen, aber dennoch 
verminderten Befall (s. Abb. 4). Wie mikroskopische Unter-
suchungen in Feuchtekammern gebildeter Konidien zeigten, 
war Septoria nodorum zweifellos der Haupterreger , gefolgt 
von Septoria tritici und Gerlachia nivalis; im Einzelfall kam 
auch Ascochyta spec. hinzu. 
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Abb. 4. Beobachtete und erwartete 
schadpilzbedingte verbräunte Blattflä-
che des 3. Blattes (F-II) zu EC 61 (Blü-
te) der einzelnen Versuchsglieder beim 
Sommerweizen; Göttingen-Reinshof 
1985. 
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Diskussion 
Sortenmischung ist eine mögliche Alternative zum Fungizid-
einsatz und könnte deshalb ein Glied im integrierten Pflanzen-
schutz des Weizenanbaues darstellen. Die geschilderten 
Resultate an zweijährigen Versuchen lassen erwarten, daß 
aufgrund der verzögerten Krankheitsentwicklung in den 
Mischungen der Einsatz von komplex wirkenden Fungiziden 
zwar nicht immer ersetzt, aber doch die Notwendigkeit des 
Einsatzes vermindert werden kann. 
Sortenmischung führt zu einer erhöhten Ertragsstabilität, 
die zudem noch mit zum Teil erheblichen Ertragsvorteilen 
gekoppelt ist. Drei-Komponenten-Mischungen nutzen diese 
Vorteile am besten aus. Die Gründe dafür sind bisher noch 
nicht eindeutig geklärt. Möglicherweise ist eine erstrebens-
werte Heterogenität der Resistenzgene, die mit steigender 
Zahl der Mischungspartner zunehmend erreicht wird (WOLFE 
1985, ZIMMERMANN, 1985), bei geeigneten Drei-Sorten-
Mischungen schon so gut verwirklicht, daß es zu einer ausrei-
chenden Krankheitseindämmung kommt. Hinzu kommen die 
Kompensationswirkungen der einzelnen Sorten für andere 
pflanzenbauliche Faktoren, ohne daß es gleichzeitig zu Kon-
kurrenzeinflüssen zwischen den Sorten kommt. 
Ein weiterer wichtiger Vorteil des Mischanbaus ist die ver-
ringerte Gefahr des Resistenzabbaus gegenüber rassenspezia-
lisierten Erregern. Gute und bewährte Resistenzgene bleiben 
beim Mischanbau für längere Zeit wirksam, theoretisch sogar 
unbegrenzt (LEONARD, 1977), während beim Reinsaatverfah-
ren durch den hohen Selektionsdruck einzelne Resistenzgene 
durch Rassenselektion schnell unwirksam werden können. 
Um die Vorteile des Sortenrnischanbaus optimal nutzen zu 
können, ist die richtige Zusammenstellung der Sorten von 
entscheidender Bedeutung. Hier sind insbesondere die ver-
schiedenen Resistenzgene gegenüber rassenspezialisierten 
Erregern zu berücksichtigen. Im Hinblick auf den Mehltau ist 
diese Lücke von HEUN (1986) für das deutsche Winterweizen-
sortiment geschlossen worden. Für Braun- und Gelbrost fehlen 
11 ier zum Teil noch die notwendigen Untersuchungen, werden 
aber durchgeführt. Auch hinsichtlich der späteren Vermark-
tung ist die Sortenfrage entscheidend. Für die Produktion von 
Qualitätsweizen sollte auf das A-Sortiment der deutschen 
Weizensortenliste zurückgegriffen werden. Für die Futterwei-
zenproduktion steht das B- und C-Weizensortiment zur Verfü-
gung. Beim Futterweizen gibt es zur Zeit hinsichtlich Resistenz-
und Anbaukriterien keine großen Probleme, geeignete Kombi-
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 39. 1987 
F. STUKE und H. FEHRMANN, Sortenmischungen im Weizenanbau 57 
nationen zusammenzustellen; auch bei Backweizen werden 
durch Neuzulassungen bisher bestehende Schwierigkeiten 
überwunden werden können. Inwieweit ein Kombinationspro-
dukt aus „A- und B-Sorten" für Backzwecke möglich ist , 
bedarf weiterer Untersuchungen. Un.ter Berücksichtigung die-
ser Kenntnisse und der weiteren Erprobung unter allgemein 
praxisüblichen Bedingungen werden Sortenmischungen in den 
kommenden Jahren auch im integrierten Produktionsverfahren 
für Weizen einen höheren Stellenwert bekommen. 
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